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Mlle nicht, aber viele.
k
rauen fönnen feine ßogif ertragen bie SJlänner feinen ©urft.

grauen nefjmen ein ®Iä8cben auf ben gafin
SJtänner gefine.

grauen gefien in bie flireße, um gu fefien, SJlänner,

um gefeßen gu merben..

grauen lieben eine ®an§ mit flaftanien, SJtänner
eine mtt Obligationen.

gtauen merben franf, menn fte ins S3ab motten, SJlänner fommen
franf Beim, entmeber am ©ergen ober am ©etbbeutet.

grauen ftnb jung unb fcßön, menn fte einfeitig ftnb, benn bann fifeen

fie au 33ferb, einfeitige SJlänner ftnb tangmeitig unb fiutnpetn gu gufj ober

fjodfen fiinter bem Dfen.
grauen fiaben ifiren 9îamen non griebe unb greube, SJtänner oon

SJtanna, bas bie 2Suben in ber SBüfte beS ßebeng entbeeft fiaben.
SBenn bie grau ntdjt bret gäfjlen fann, muß ber SJtann günfe grab

fein faffen, bag ift bag ©inmalebig berer, bie ba geiflig arm ftnb.

grauen fommen Ijie unb ba ing SBirtgfiaug, SJlänner fiie unb ba

nidjt BerauS.

grauen ro#ben oft Sfffen genannt^ roeif fte guoief greube an bunten

^öggefein unb anberem ©änbetroerf fiaben, unb SJtänner merben manefimat

ffameeler genannt, roeif fte meinen, fte fönnen niefit ofine Stffen fierumlaufen.

grauen roerben nur alle groei 3>afire ein Safir älter, SJtänner feiern '

ben (Seburtstag mancßmal breimal im 3afire, befonbers in ber ©aufergeit,
roo bie geit foroiefo bafiinfauft.

grauen fperren ftcfi gegen bie flüffe ber SJtänner. (Sperre Beißt auf
ftangöftfcß octroi. SBenn biefe beriefitigt ift, oft in (Seftalt eines ®fieoer=

fpreeßeng, bann Bat bie ©acbe iljre Sficbtigfeit.
grauen ftnb in nieten Staaten nicbt tbronfäfiig, aber fte regieren

ben flönig, bann fommt eg anf bagfelbe Beraug.
SBenn bie grauen SJlännern eine ©arbinenprebigt tjalten, fo Beißt eg,

SBefie über 3erufalem! SBenn aber bte SJtänner ibre grauen ing ®ebet

neßmen, fo fielfen ein paar ©Brünen alg gfeeffeife.

grauen fönnen fdjroeigen, aber fie tunë niefit, außer roenn eS ifinen
in ben flram paßt, SJlänner follten mancßmal reben, aber fte fefimeigen,
roeit fie bag ©erg in ben ©ofen fiaben.

(Sine grau roirb bag SJläbcfien erît, roenn eg ben ©fjering trägt unb
eine große 33erantroortfidjfett übernimmt, für einen SJlunn Bätt ftcfi jeber
S3ube, ber eine gigarre in äHunb ftecft.

SJlänner lieben ben SJtilitärbtenft, grauen bag SJlititär.
©er SJtann ift ftolg auf ben ©augfcßlüffel, aber bie grau Bätt ftdj

felbft für bie ©auptfcßüffel beg ©fieftanbeg.
grauen tefen gern Stomane unb SJlänner fommen gerne barin oor.
©ie grau tieft ben ßebenSpfalter, ber SJlann ben Slebeffpatter.

© i g e n t ü m 1 1 dj oerefirte 3 u ß ö r e r
SBerfcfiiebene politifdje gelbfdjreier fdjretben

fortroäßrenb oon 93erftaatlidjung ber SBafferfräfte,
mag feinen anbern $wed Baben fann, atg bie

Stbftinenten oon ftaatgroegen gu unterftüfeen. ©at
ftcfi roag SBafferfraft ©eit roann gibt bag

SBaffer Straft? Unb Bat bie SBafferfucfit etroa Stns

fieimefigg an ftd)?3n ber SJlüfile roirb nidjt oom
SBaffer fonbern oom SJlüfitrab bie arbeitenbe

Straft geliefert. SJlan glaube ia niefit, baß ein

SJlüfitrab leblos ober unempfinblicB roäre. ©8

entfefet unb fürefitet ftcfi oor bem SBaffer, fann
ifim aber, roeit feftgenagett, niefit entfließen, unb

feßüttett eg fortroäßrenb umfonft mit ©raufen unb

ÜBraufen oon ftcfi ab; atfo nur bem ftarfen
Stabe, niefit bem nüeßternen SBaffer ift bie arbei=

tenbe flraft gu oerbanfen. ©8 ift unleugbare unb

erfreutiefie ©atfaefie, baß jeber SJtenfdj mefir ober

roeniger fotefi' ein SJlüfiterab im flopfe Bat, bag

aber roafirltdj niefit uom SBaffer, fonbern oont

©raubengeifte getrieben roirb. Unfer ©ebanfenmüfitrab arbeitet fräftig unb

roirbetroinbig nadj bem ©enuffe eineg gottgefanbten SBeineg, unb meine

erftaunlidjen 3ußörer, eben nur biefem Sfabe oerbanfen fte SSorträge, roie

fte oon mir auSgugefien getrieben roerben. @g roar ein großartig fdjöner

©ebanfe, ben Sttfofiof gu oerftaattidjen, aber bem SBaffer foldje ©fire angu=

tun, Bat Unfinn. ©ag SBaffer ift ein grimmiger geinb beS geuerg, ba Bab'

idj nidjtg bagegen, allein bag geuer tm ©eßirn foll'g niefit Iöfdjen, ba barf
nidjtg oerrauefien, unb ber unentbefirlicfie ©ampf muß btetben. ©8 ift übri=

geng ein (Slücf, baß ber ©taatSroaffergebanfe bereitg oerroäffert ift. SBaffer

bleibt S3rioatfadje unb SBafferaftien fefiroimmen immer obenauf, befonberg

augtänbifefie. ©a roirb ber fdjöne, roeiße, flingenbe Siaßm, b. fi. Slibet, ab=

genommen, beoor bie ©taatSnafe b'rein fdjnüffett. Slber angügeln roiH idj

nidjt, am roenigften bogßaft; rotE lieber nidjtg gefagt fiaben, unb bleibe

ßtemit meiner roürbigen 3ußörerfcßaft befteng empfofifen.

Sine Begegnung.
Sf u e b t : ©e grüeß ©i ©eiri, ifdj eS ©i ober nib

grember: 3ä, b'Qfir ftt allroäg am ßäfee. 3 bi ber proteftantifdj Sßfarrer
oo ©.!

3f u e b i : 3ä, g'madjt nüüt, benn ifdj e8 ©i erfdjt redjt. SBeifcfi iefj bi o

ber proteftantifefi S3ammert oo fl., roo mit ©'r atbe SBifee griffe fiett
bim ©artnere i b'r ©rinferfieifaftalt in t, ©e ehemalig 3)unteroirt
unb ©tubänt bi enanber mit be ©reef=©jrrette, roeifefi be no?

grember: SJti ©ott © jeg fiätti roürfti batb no gfluedjeb I

Diamantisches.
3n ßeipgig roarb ein©ufin gefdjtacßtet, gerteqt nadj Siegeln ben befannten;
Unb atg bie grau ben ©arm bettaefitet, enthielt er einen ©tamanten.

Sladj ©nglanb fam bie frofie flunbe oon ©iamanten=©ingeroeiben;
Unb alfo roirb man bort gur ©tunbe bem ©üfinerootf ben S3audj auffefineiben.

Der englische Löwe"
refp. ©aton=©cfineiberIöroe Sttng ©bi Bat ber flapregierung atg feinen SBunfdj

gu erfennen gegeben, eg möge bei ber Stnfunft beg toten ßiiroen oon
©ranSoaat in flapftabt, foroie bei ber 33eerbigung beSfelben ber flönigg
fatut* abgegeben roerben SBag eg bod) für fönigtiefie* ©fet 8

tritt e gibt!

Zweierlei Irrtümer.
©ie Sfrmen gfauben, fie roären gut, roenn fte e8 gut fjätten;
©ie Steidjen aber oermetnen, gut gu fein, roeit fte e8 gut fiaben!

* *
SBarum ftd) grömmigfeit unb Sfeicfitum fo gut oertragen?
SBeil bei ben grommen bie Iinfe ©anb niefit roeiß, roag bie reefite tut!

* *
©umm gu fein, ift nicbt fdjroer, roenn man bie nötigen SJlittet fiat!

* **
8tn ben ©egen ber Slrmut glauben am efieften bte Steidjen,
©ie fommen fidj eben atg SJlärtnrer beg SJeftfetumg oor!

* *
©er Steidje ftagt: Unerträgticfi Bod) ftnb bie Steuern meineg SSermögengl
©er «rate fagt: ©ib eg mir, icfi oerfteure eg gern!

Stanislaus an Ladislaus.

ettäpter SSruotßer!
Nomen est ornen faggen roiBr ßabeiner, aper SJtann fafin gafir

nidjb ifimer traupfi gefien. £m)tn SJeifcfibifit maß roiBr feboßn SBibber aufj
©Beer Slofenftabt fernefimen, ißt gafir nidjb ebroa geeigneb, tfjie fdjeßne
33IuBme tamib ifin SJerpintung gu pringen. ©ie Sßirgergemeinte 3fapperg=
rorjt Iegb afitfo, ufjm eg turg gu faggen, tßen Strmen mendicorum tri-
buto fagge atn gränggtain ©teier per ©ag unb Sßerfon aupB, bie ifim
SBatte aufg SSetttaubfammetn auggeb^en roofiten. ©aß büßt tie reieße ®e=

meinte, roo todj taß ßaup ferfauteb unt jeber gudjg unt ©aS ftd) epenfo
grabig fainen 33au sedem suam augßotftereb. ©a roeßre eß roirg*
lieb afin ©fieer Beit, taß bag fcfitofge ©cfitäbtlain tie Stofe aueß fetfaulen
ließe unt ainen Saupfact saccum frondeum unb ainem gränggtain
traupfi maefien ließe tn'8 SBafiben!

®roße ®efieimnüße muß audj ©fjeer Stüebtifanton flutturania tu
©fjeer SSegnau gu peroadfien fiapen, intern er ainem 3lrdjer ©eiger; unb
SJlafdjiniftenferein ten Sßefucfi apgefefitaggen unt fo faine gange flultur Iäcßer=

tidj gem8 Bott! ©ß gipt epen iBmer ßeite, tie ta4 forggen, faß bie Sintern
etroag gtaefien fiapen, fonft mißte ©Beer Slupfienbßalb aupB tißer fribligen
©rtenfuget tod) un2pfietfiapfib fefir tangroailig fain. Stin fefiefiner SIupfi=

brifib muß eß audj fain, roefin in fdjroaigerifcfien großen 33 i e fi nanginfti=
buten ftcfi SBafferpotafen atg 33anf ©iref ©oßrenbuben brobugiren gegen

ifjre Stngeftetlten mifib ten SBorben: Staug mit ©fieer ©aupante! ßumben=

pante, reißt tfien flertg tBie Dfiren aus u. f. ro. 3Btn flanbon 33afetftabt
fiott ber lantrolrbfcßafttidje geretn tfjie ©in4ung ©Beer flefiricßtferpren=
nun g Befämpft. ©bje roiffen roott roarum, aper eß feßaint, im gangen

großen flanbon 3Md) Bag feine SSauern mefir alg tfiie 4, roo fteB mit
jaffen, roomifjb idj ferpleipe ©ain atber ©tantgtaug.

Me nickt, aber viele.
^
rauen können keine Logik ertragen die Männer keinen Durst.

Frauen nehmen ein Gläschen auf den Zahn
Männer zehne.

Frauen gehen in die Kirche, um zu sehen. Männer,
um gesehen zu werden..

Frauen lieben eine Gans mit Kastanien, Männer
eine mil Obligationen.

Frauen werden krank, wenn sie ins Bad wollen, Männer kommen
krank heim, entweder am Herzen oder am Geldbeutel.

Frauen sind jung und schön, wenn sie einseitig sind, denn dann sitzen

sie zu Pferd, einseitige Männer sind langweilig und humpeln zu Fuh oder

hocken hinter dem Ofen.
Frauen haben ihren Namen von Friede und Freude, Männer von

Manna, das die Juden in der Wüste des Lebens entdeckt haben.

Wenn die Frau nicht drei zählen kann, muh der Mann Fünfe grad
sein lassen, das ist das Einmaleins derer, die da geistig arm sind.

Frauen kommen hie und da ins Wirtshaus, Männer hie und da
nicht heraus.

Frauen wchkden oft Affen genannt; weil sie zuviel Freude an bunren

Zöggelein und anderem Tändelwerk haben, und Männer werden manchmal

Kameeler genannt, weil sie meinen, sie können nicht ohne Affen herumlaufen.

Frauen werden nur alle zwei Jahre ein Jahr älter, Männer feiern '

den Geburtstag manchmal dreimal im Jahre, besonders in der Sauserzeit,
wo die Zeit sowieso dahinsaust.

Frauen sperren sich gegen die Küsse der Männer. Sperre heiht auf
französisch netroi. Wenn diese berichtigt ist, oft in Gestalt eines
Eheversprechens, dann hat die Sache ihre Richtigkeit.

Frauen sind in vielen Staaten nicht thronsähig, aber sie regieren
den König, dann kommt es auf dasselbe heraus.

Wenn die Frauen Männern eine Gardinenpredigt halten, so heiht es.
Wehe über Jerusalem! Wenn aber die Männer ihre Frauen ins Gebet

nehmen, so helfen ein paar Thränen als Fleckseise.

Frauen können schweigen, aber sie tuns nicht, auher wenn es ihnen
in den Kram paht, Männer sollten manchmal reden, aber sie schweigen,
weil sie das Herz in den Hosen haben.

Eine Frau wird das Mädchen erst, wenn es den Ehering trägt und
eine grohe Verantwortlichkeit übernimmt, für einen Mann hält sich jeder
Bube, der eine Zigarre in den Mund steckt.

Männer lieben den Militärdienst, Frauen das Militär.
Der Mann ist stolz auf den Hausschlüssel, aber die Frau hält sich

selbst sür die Hauptschüssel des Ehestandes.

Frauen lesen gern Romane und Männer kommen gerne darin vor.
Dte Frau liest den Lebenspsalter, der Mann den Nebelspalter.

Eigentümlich verehrte Zuhörer!
Verschiedene politische Feldschreier schreiben

fortwährend von Verstaatlichung der Wasserkräfte,

was keinen andern Zweck haben kann, als die

Abstinenten von staatswegen zu unterstützen. Hat
sich was l Wasserkraft I Seit wann gibt das

Wasser Kraft? Und hat die Wassersucht etwa An-
heimeligs an sich?.Jn der Mühle wird nicht vom
Wasser, sondern vom Mühlrad die arbeitende

Kraft geliefert. Man glaube ja nicht, datz ein

Mühlrad leblos oder unempfindlich wäre. Es

entsetzt und sürchtet sich vor dem Wasser, kann

ihm aber, weil festgenagelt, nicht entfliehen, und

schüttelt es fortwährend umsonst mit Grausen und

Brausen von sich ab; also nur dem starken

Rade, nicht dem nüchternen Wasser ist die arbeitende

Kraft zu verdanken. Es ist unleugbare und

erfreuliche Tatsache, dah jeder Mensch mehr oder

weniger solch' ein Mühlerad im Kopfe hat, das

aber wahrlich nicht r>om Wasser, sondern vorn

Traubengeiste getrieben wird. Unser Gedankenmühlrad arbeitet kräftig und

wirbelwindig nach dem Genusse eines gottgesandten Weines, und meine

erstaunlichen Zuhörer, eben nur diesem Rade verdanken sie Vorträge, wie

sie von mir auszugehen getrieben werden. Es war ein grohartig schöner

Gedanke, den Alkohol zu verstaatlichen, aber dem Wasser solche Ehre anzutun,

hat Unsinn. Das Wasser ist ein grimmiger Feind des Feuers, da hab'

ich nichts dagegen, allein das Feuer im Gehirn soll's nicht löschen, da darf
nichts verrauchen, und der unentbehrliche Dampf muh bleiben. Es ist übrigens

ein Glück, dah der Staatswassergedanke bereits verwässert ist. Wasser

bleibt Privatsache und Wasseraktien schwimmen immer obenauf, besonders

ausländische. Da wird der schöne, weihe, klingende Rahm, d. h. Nidel,

abgenommen, bevor die Staatsnase d'retn schnüffelt. Aber anzügeln will ich

nicht, am wenigsten boshaft; will lieber nichts gesagt haben, und bleibe

hiemit meiner würdigen Zuhörerschaft bestens empfohlen.

Cine Kegegnung.
Ruedi: He grüetz Di Heiri, isch es Di oder nid

Fremder: Jä, d'Jhr sit allwäg am Lätze. I bi der protestantisch Pfarrer
vo G.I

Ruedi: Jä, s'macht nüüt, denn isch es Di erscht recht. Weisch ich bi o

der protestantisch Bammelt vo K., wo mit D'r albe Witze griffe hett
bim Gärtnere i d'r Trinkerheilastalt in X. De ehemalig Puntewirt
und Studänt bi enander mit de Dreck-Carrette, weisch de no?

Fremder: Mi Gott S jetz hätti würkli bald no gflueched I

Vianiäntisckes.
Jn Leipzig ward ein Huhn geschlachtet, zerlegt nach Regeln den bekannten;
Und als die Frau den Darm betrachtet, enthielt er einen Diamanten.

Nach England kam die frohe Kunde von Diamanten-Eingeweiden;
Und also wird man dort zur Stunde dem Hühnervolk den Bauch aufschneiden.

Ver engliscke I^övve"
resp. Salon-Schneiderlöwe King Edi hat der Kapregierung als seinen Wunsch

zu erkennen gegeben, es möge bei der Ankunft des toten Löwen von
Transvaal in Kapstadt, sowie bei der Beerdigung desselben derKö ni gS-
salut" abgegeben werden Was es doch für königliche" Eselstritte

gibt!

Zweierlei Irrtümer.
Die Armen glauben, sie wären gut, wenn sie es gut hätten;
Die Reichen aber vermeinen, gut zu sein, weil sie es gut haben!

Warum sich Frömmigkeit und Reichtum so gut vertragen?
Weil bei den Frommen die linke Hand nicht weitz, was dte rechte tut!

Dumm zu sein, ist nicht schwer, wenn man die nötigen Mittel hat!

An den Segen der Armut glauben am ehesten die Reichen,
Sie kommen sich eben als Märtyrer des Besitztums vor!

« «

Der Reiche klagt: Unerträglich hoch sind die Steuern meines Vermögens!
Der Arme sagt: Gib es mir, ich versteure eS gern!

Stanislaus an Laclislaus.

eliäpter Bruother!
X>>men est ornsn saggen wihr Ladeiner, aper Mann kahn gahr

nichd ihmer trauph gehen. Zuhm Beischbihl watz wihr schohn Widder auh
Theer Rosenstadt fernehmen, ißt gahr nichd edwa geeigned, thie schehne

Bluhme tamid ihn Verpintung zu pringen. Tie Pirgergemeinte Rappers-
wul legd ahlso, uhm es kurz zu saggen, then Armen rnenciieorurn tri-
lnrto sagge ain Frängglain Steier per Dag und Person auph, die ihm
Walte aufs Bettlaubsammeln ausgehen wählen. Daß duht tie reiche
Gemeinte, wo toch tatz Laup ferfauled unt jeder Fuchs unt Has sich epenso

gradis sainen Pau seciern snarn ausbolstered. Ta wehre eß wirglich

ahn Theer Zeit, tatz das schtolze Schtädtlain tie Rose auch serfaulen
liehe unt ainen Laupsack saeeurn lroncieum und ainem Frängglain
trauph machen liehe in's Wahben!

Grohe Geheimnühe muh auch Theer Rüeblikanton Kulturania in
Theer Beznau zu pewachen hapen, intem er ainem Ztrcher Heizer- und
Maschinistenferein ten Pesuch apgeschlaggen unt so saine ganze Kultur lächerlich

gem8 hott! Eh gipt epen ihmer Leite, tie ta4 sorggen, tah die Antern
etwas zlachen hapen, sonst mthte Theer Auphendhald auph tiher kribligen
Ertenkugel toch unLphelhaphd sehr langwailig sain. Ain schehner Auph-
drihd muh etz auch sain, wehn in schwaizerischen grohen Vieh nanzinsti-
duten sich Wasserpolaken als Pank - Tirek - Dohrenbuben broduziren gegen

ihre Angestellten mihd ten Worden: Raus mit Theer Saupante! Lumben-

pante, reiht then Kerls thie Ohren aus u. s. w. Ihm Kandon Pasel st adt
hott der lantwirdschaftliche Ferein thie Ein4ung Theer Kehrichtferpren-
nung bekämpft. Thie wissen woll warum, aper eh schaint, im ganzen
grohen Kandon Zirich Hätz keine Pauern mehr als thie 4, wo sieh mit
jassen, womihd ich serpleipe Tain alder Stanislaus.


	[Professor Gscheidtli]

